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Die Coronavirus-Epidemie legt seit Januar dieses Jah-
res einen Großteil Chinas lahm. Neben der schnell 
steigenden Anzahl an bestätigten Erkrankungs- und 
Todesfällen dürften die von der chinesischen Regie-
rung beschlossenen Quarantänemaßnahmen kurz-
fristig wohl die größten wirtschaftlichen Folgen mit 
sich bringen. So wurden Ende Januar in der chinesi-
schen Provinz Hubei in mehreren Großstädten der 
öffentliche Nah- und Fernverkehr eingestellt und das 
öffentliche Leben erheblich eingeschränkt. Von der 
Quarantäne dürften knapp 50 Mio. Einwohner und 
damit etwa 3,5% der chinesischen Bevöl kerung be -
troffen sein. Aber auch in anderen Städten und Re -
gionen Chinas wurden Vorsichtsmaßnahmen ergrif-
fen. So wurden vielerorts die Großveranstal tungen 
zur Feier des chinesischen Neujahrsfests abgesagt 
und viele touristische Attraktionen geschlossen. 
Gleichzeitig stellten viele Fluggesellschaften ihre Li -
nienflüge in die betroffene Region ein.

VERGLEICH MIT DER SARS-EPIDEMIE 2002/2003

Um erste Einschätzungen zu den konjunkturellen Fol-
gen des Coronavirus zu geben, bietet sich ein Ver-
gleich mit der SARS-Epidemie an, die China zwischen 
November 2002 und Juli 2003 erfasste und im Zuge 
derer sich nach Angaben der Weltgesundheitsorgani-
sation etwas mehr als 5 000 Personen in China infizier-
ten. Zu einem deutlichen konjunkturellen Einbruch 
kam es erst im zweiten Quartal 2003. Der Anstieg des 
chinesischen Bruttoinlandsprodukts schwächte sich 
auf 0,9% gegenüber dem Vorquartal ab, nachdem die 
Wirtschaftsleistung zuvor noch um 2,9% zulegte (vgl. 
Abb. 1). Eine derart schwache Rate wurde in China 
danach nur noch einmal während der Weltfinanzkrise 
gemessen, als im vierten Quartal 2008 die Wachs-
tumsrate auf 1,0% sank. Im Ge  gensatz zur Weltfi-
nanzkrise, deren konjunkturelle Folgen über mehrere 
Quartale zu spüren waren, erholte sich das Wachstum 
bei der SARS-Epidemie allerdings recht zügig. Bereits 
im dritten Quartal beschleunigte sich der Anstieg des 
chinesischen Bruttoinlandsprodukts wieder auf 3,7%. 
Damit waren die negativen Auswirkungen auf die chi-
nesische Konjunktur nur von sehr kurzfristiger Natur. 
Für das Gesamtjahr 2003 kommen Simulationsrech-
nungen zu dem Ergebnis, dass die SARS-Epidemie die 
Wachstumsrate um etwa 1 Prozentpunkt gedämpft 
haben dürfte (vgl. Lee und McKibbin 2004).

Am deutlichsten betroffen waren die Einzel-
handelsumsätze in China. Im Vorjahresvergleich  

sank ihr Anstieg von etwas über 9% zum Jahreswech-
sel 2002/2003 auf 4,3% im Mai 2003 (vgl. Abb. 2). 
Neben den auch damals verhängten Quarantäne-
maß nahmen, die die innerchinesische Mobilität  
einschränkten, dürfte dazu vor allem ein Einbruch 
bei der Einreise nach China beigetragen haben, nach-
dem die Weltgesundheitsorganisation und viele  
Staaten Reisewarnungen ausgesprochen hatten (vgl. 
Hai et al. 2004; Hanna und Huang 2004). So sank  
im Jahr 2003 die Anzahl der in China einreisenden 
Touristen um 6,4% gegenüber dem Vorjahr, und da -
mit zum ersten Mal seit 1989. Aber auch der Anstieg 
der Industrieproduktion in China verlangsamte sich 
im Vorjahresvergleich von etwa 17% am Jahresan-
fang auf 14% im Mai. Dazu dürfte unter anderem 
beige tragen haben, dass man in den Industriebe-
trieben versuchte, das Risiko von Infektionen durch 
geringere Arbeitsbesetzung möglichst klein zu hal-
ten. Aber auch Unterbrechungen in den Lieferket- 
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Abschätzung möglicher konjunktureller 
Folgen der Coronavirus-Epidemie

Die Coronavirus-Epidemie legt seit Januar dieses Jahres einen 
Großteil Chinas lahm. Sollte sich das Wachstum in China infolge 
der Epidemie in diesem Jahr um einen Prozentpunkt verlangsa-
men, würde der Anstieg des Bruttoinlandsprodukts in Deutsch-
land um 0,06 Prozentpunkte gedämpft. Allerdings spricht einiges 
dafür, dass die deutsche Wirtschaft auch stärker beeinträchtigt 
werden könnte. So könnten größere Produktionsausfälle in der 
chinesischen Industrie die Auswirkungen der Coronavirus- 
Epidemie auf die deutsche Konjunktur spürbar verstärken.
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ten, etwa weil Transportwege eingeschränkt wa- 
ren, dürften die Industrieproduktion beeinträchtigt 
haben. Insgesamt aber waren die angebotsseitigen 
Aus wirkungen der SARS-Epidemie deutlich geringer 
ausgeprägt (vgl. Wong und Siu 2005).

AUSWIRKUNGEN DER CORONAVIRUS-EPIDEMIE 
AUF DIE DEUTSCHE KONJUNKTUR

Mit Hilfe des ifo-DSGE-Modells können, ausgehend 
von den Erfahrungen mit der SARS-Epidemie, die zu 
erwartenden Auswirkungen der Coronavirus-Epide-
mie in China auf die deutsche Konjunktur abgeschätzt 
werden.1 Dabei wird unterstellt, dass sich die Epide-
mie größtenteils in einer Konsumzurückhaltung in 
China niederschlägt und dass darüber hinaus – auch 
in Folge der großräumigen Quarantäne der Bevöl-
kerung – das Arbeitsangebot eingeschränkt wird. 
Beide Schocks belasten die chinesische Konjunktur 
nur vorübergehend. Es wird an  genommen, dass die 
Auswirkungen auf den Konsum und die Produktion in 
China bereits im ersten Quartal 2020 deutlich sicht-
bar sein werden. Hierfür spricht, dass im Gegensatz 
zur SARS-Epidemie so wohl die Ausbreitung innerhalb 
Chinas als auch die Reaktion der chi nesischen Behör-
den deutlich schneller erfolgt. Die Größe der beiden 
Schocks wird dabei so gewählt, dass die Wachstums-
rate in China im laufenden Jahr um 1 Prozentpunkt 
geringer ausfällt als in einer Situation ohne Ausbruch 
der Epi demie. Demnach wird bei den Simulationen 
unterstellt, dass das Ausmaß des Konjunkturein-
bruchs in China so groß sein wird wie im Jahr 2003. 

Insgesamt zeigt sich, dass die Auswirkungen auf 
die deutsche Wirtschaft gering sein dürften. Im Ver-
gleich zu einer Situation ohne Ausbruch der Epide- 
1 Dabei handelt es sich um ein mikrofundiertes und geschätztes 
Dreiländermodell, das zur Klasse dynamischer stochastischer allge-
meiner Gleichgewichtsmodelle (DSGE, dynamic stochastic general 
equilibrium) gehört. Neben Deutschland werden der restliche Eu-
roraum (Euroraum ohne Deutschland) und die restliche Welt (Welt 
ohne Euroraum) modelliert. In die restliche Welt gehen die wichtigs-
ten Handelspartner Deutschlands ein, wobei China ein Gewicht von 
etwas mehr als einem Drittel einnimmt. Die chinesische Konjunktur 
ist mit der deutschen Konjunktur über einen grenzüberschreitenden 
Handel von Waren und Dienstleistungen sowie über integrierte Kapi-
talmärkte verbunden.

mie wird das Bruttoinlandsprodukt in Deutschland 
in diesem Jahr wohl um 0,06 Prozentpunkte weniger 
wachsen. Die Effekte im restlichen Euroraum sind auf-
grund der geringeren Verflechtung mit China deutlich 
kleiner und betragen nur 0,01 Prozentpunkte.

Natürlich sind solche Schätzungen mit hoher 
Unsicherheit behaftet und dürfen nur vor dem Hinter-
grund der getroffenen Annahmen interpretiert wer-
den. Allerdings spricht einiges dafür, dass die aktuell 
zu erwartenden konjunkturellen Folgen größer aus-
fallen dürften als bei der SARS-Epidemie. So liegt die 
Anzahl der Personen in China, die aktuell mit dem 
Coronavirus infiziert sind, bereits über der Anzahl der 
registrierten SARS-Fälle. Auch erfolgen die von der 
Regierung ergriffenen Maßnahmen im Vergleich zur 
SARS-Epidemie schneller und sind zudem wesentlich 
umfassender. Zwar liegen noch keine aussagekräfti-
gen Konjunkturindikatoren aus dem Verarbeitenden 
Gewerbe Chinas vor. Allerdings ist davon auszuge-
hen, dass die Industrieproduktion in China deutlich 
stärker unter den großräumigen Quarantänemaß-
nahmen leiden könnte als bei der SARS-Epidemie. 

Sollte es tatsächlich zu größeren Produktions-
ausfällen in der chinesischen Industrie kommen,  
dürften sich die Auswirkungen der Coronavirus- 
Epidemie auf die deutsche Konjunktur verstär-
ken. Dabei kommt zum Tragen, dass chinesische In -
dustriewaren mit einem Anteil von 9,4% an den deut-
schen Im  porten von Vorleistungsgütern2 eine wich-
tige Rolle für die Wertschöpfungsketten deutscher 
Indust rieunternehmen spielen. Vor allem die Her-
steller von elektrischen Ausrüstungen hängen mit 
einem Anteil von 5% ihrer gesamten Vorleistungen3 
sehr stark von chinesischen Zulieferungen ab. Aber 
auch im sonstigen Fahrzeugbau und im Maschinen-
bau stammen etwa 3% der branchenspezifischen 
Vorleistungen aus China.
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